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Helden sind unsterblich

Von Annette Krauß

München (DK) Kraftvoll
schreitet Achill durch den
Raum. Dass seine Arme ampu-
tiert sind und seine Körperteile
wie zusammengesteckt wirken
– der Kopf zu groß für den Leib,
die Beine zu plump und schwer
–, tut dem Pathos keinen Ab-
bruch. Denn er ist ein nahezu
unverwundbarer griechischer
Held aus Homers „Ilias“, und als
solcher ist er unsterblich. Ihm
gleichen die Künstler – jene der
Renaissance, des Impressionis-
mus, der klassischen Moderne –,
deren Werke auf ewig präsent
sind: „Kunst ist das, was die Zeit

anhält“, so Markus Lüpertz. Der
Herr im weißen Leinenanzug
mit Einstecktuch, Krawatte und
Spazierstock ist unverkennbar
stolz, dass auch er zu den Hel-
den gehört, weil sein Lebens-
werk in Museen, Kirchen und
Sammlungen präsent ist und
nun unter dem Titel „Markus
Lüpertz – Über die Kunst zum
Bild“ im Münchner Haus der
Kunst gezeigt wird.

Über 200 Gemälde und Zeich-
nungen hat er in den Räumen
verteilt, ergänzt durch großfor-
matige Skulpturen. Dass hier
einer der wichtigsten zeitgenös-
sischen Künstler ausstellt,
unterstreicht auch eine Außen-
treppe an der Fassade des Mu-
seums, flankiert von roten Obe-
lisken und dekoriert mit einem
venezianisch anmutenden
Streifen-Vorhang. „Zu meiner
Ausstellung gehört auch ein
eigener Eingang“, konstatiert
der Künstler. „Große Oper“ wird
an der Prinzregentenstraße den
potentiellen Besuchern signali-
siert.

Aber nicht die Oper, sondern
das Kino hat den Maler geprägt,
so die Kuratorin Pamela Kort,
die Lüpertz seit dreißig Jahren
kennt. Vor allem im Berlin der
1960er-Jahre, als die Stadt noch
von einer rebellischen Szene ge-
prägt ist, bieten Lichtspielhäu-
ser für zwei Mark Eintritt einen
ganzen Tag Wärme und Unter-
haltung. Lüpertz entwickelt eine
Liebe zu Western mit ihren glo-
rifizierten Helden. Und er be-
ginnt, Bilder in Serien zu malen.
So wie sich Filme aus einzelnen,
unmerklich variierten Fotos zu-
sammensetzen, so reiht auch er
Bild um Bild auf seiner Staffelei,
analysiert Kort. Serien von
Dachpfannen, von Geweihen,
von Rückenakten, von Stahlhel-
men entstehen.

Der Schwerpunkt der Schau
liegt auf dem Zeitraum zwi-
schen 1963 und 1980 sowie auf
aktuellen Bildern ab dem Jahr
2000. Bestimmte Versatzstücke
wiederholen sich durch die
Jahrzehnte: beispielsweise die
gedrehte Schnecke als Symbol

Das Münchner Haus der Kunst gewährt einen frischen Blick auf das künstlerische Œuvre von Markus Lüpertz

der Unendlichkeit, wie sie der
überzeugte Katholik Lüpertz
1973 im Triptychon „Apokalyp-
se“ malte. Und immer wieder
fügt er den grünschwarzen
Stahlhelm in kritischer Ausei-
nandersetzung mit der deut-
schen Geschichte in seine Bilder
ein. Zuweilen ist dieser Helm
übergroß, sitzt auf den Schul-
tern und verdeckt Kopf und Hals
des Trägers komplett – er passt
nicht auf den Mann, der ihn tra-
gen muss. Lüpertz knüpft mit
solchen Objekten im Bild an
eine gegenständliche Malerei
an, die er neo-expressionistisch
einfärbt, um sie durch einen wil-
den Farbrausch abstrakt zu ver-
fremden. Dann wieder übt er
sich in einer figürlichen Malerei,
stellt den Abschied des Orpheus
von Eurydike dar, während klei-
ne, verschwommen gemalte
Seelen gen Himmel schweben.
„Ich vermeide es, über den Tod
nachzudenken“, sagt der Meis-
ter – und doch stellt er auf einem
Bild von 2010 ein schwarzes
Boot dar, wie auf dem antiken
Fluss der Unterwelt schwim-
mend und so menschenleer, als
wartete es auf gerade Verstorbe-
ne.

Dominiert wird die Ausstel-
lung von Arbeiten im übergro-
ßen Format, die mehrere Qua-
dratmeter Leinwand umfassen.
Lüpertz spielt die Haupthalle
voll aus, indem er beispielswei-
se ein neun Meter hohes Gemäl-
de aufstellt, das erstmals in
einem musealen Raum mon-
tiert werden kann: „Canyon –
dithyrambisch“ ist ein Werk von
1968 mit geometrischen, gestaf-
felten Formen, die entfernt an
die Straßenschlucht einer Groß-
stadt erinnern. Das Beispiel
zeigt: Lüpertz bespielt die mo-
numentalen Räume im Haus
der Kunst, er setzt sein Pathos
dieser Architektur entgegen,
und es gelingt ihm, noch lauter
zu sein als die Monumentalität
dieses Baus aus der NS-Zeit.

Haus der Kunst, bis 26. Januar 2020,
Mo bis So 10 Uhr bis 20 Uhr, Do 10
Uhr bis 22 Uhr.

Der 1941 in Nordböhmen
geborene Lüpertz studier-
te an der Werkkunstschule
Krefeld, gründete 1964
eine Selbsthilfe-Galerie in
Berlin und lehrte ab 1973
an der Akademie der Bil-
denden Künste in Karlsru-
he. Dieser Stadt fühlt er
sich so verbunden, dass er
die dort im Bau befindliche
U-Bahn mit dem Kunst-
projekt „Genesis“ aus Ke-
ramikplatten beschenken
will – ein nicht unumstrit-
tenes Angebot. Für die
Bamberger Elisabeth-Kir-
che gestaltet er Glasfenster
– in dieser Woche wurde
das erste enthüllt. Geprägt
hat der Künstler Lüpertz
aber vor allem die Kunst-
akademie Düsseldorf, die
ihn einst als Studenten
nach einem Streit exmatri-
kuliert hatte. In seiner über
20-jährigen Amtszeit als
Rektor besetzte er offene
Stellen mit international
bekannten Kollegen wie
A.R. Penck, Jannis Kounel-
lis, Rosemarie Trockel,
Jörg Immendorf und ande-
ren. Heute lebt Lüpertz in
Berlin, Karlsruhe, Düssel-
dorf und Florenz. akr

ZUR PERSON

Auf der Suche

Von Ulrike Cordes

Hamburg (dpa) Seit fast vier
Jahrzehnten lebt Burghart
Klaußner in einem Hamburger
Elbvorort. Aber dennoch sagt er:
„Für Berliner ist Hamburg keine
einfache Aufgabe, weil seine Ge-
selligkeit sehr anders gestrickt
ist.“ Dabei sei er zwar ein Einzel-
gänger – aber einer, der sich im
Kontakt mit Menschen am
wohlsten fühle, erklärt der 1949
an der Spree geborene und aus
einer Gastwirtsdynastie stam-
mende Schauspieler. Heute
wird er 70 Jahre alt.

Seit vielen Jahren feiert ihn
das Publikum in meist ernsten
und anspruchsvollen Rollen. Im
Theater etwa jüngst in der Wie-
ner Burg im Dürrenmatt-Klassi-
ker „Der Besuch der alten Da-
me“. Für seinen Antihelden Wil-
ly Loman in Arthur Millers „Tod
eines Handlungsreisenden“ am
privaten St.-Pauli-Theater hat er
2012 als „Bester Darsteller“ den
angesehenen „Faust“-Preis er-
halten. Für die Rolle als wilhel-
minisch-sittenstrenger Pastor
in Michael Hanekes Gesell-
schaftsdrama „Das weiße Band“
(2009) bekam er beim Filmfesti-
val in Cannes sogar die Goldene
Palme. Seine Karriere scheint
sich mit fortschreitendem Alter
qualitativ noch zu verdichten.
So wirkte er 2015 neben Tom
Hanks in Steven Spielbergs
„Bridge Of Spies“ mit. Und ver-

körperte hochkomplexe Persön-
lichkeiten wie die historische Ti-
telfigur in „Der Staat gegen Fritz
Bauer“ (2015) und den Protago-
nisten in Heinrich Breloers TV-
Zweiteiler „Brecht“ (2019).
Nicht zu vergessen sein Auftritt
als Ausnahmepädagoge Dr. Kurt
Hahn in der Netflixserie „The
Crown“.

Dabei hatte Klaußners Lauf-
bahn einst nach dem Besuch der
Max-Reinhardt-Schule für
Schauspiel in seiner Geburts-
stadt ziemlich verspätet begon-
nen. Denn in seiner Jugend eck-
te er an Theatern mit aufsässi-
gem Verhalten an. Man habe ihn

Ein Künstler mit vielen Talenten: Burghart Klaußner wird 70 Jahre alt

deshalb erstmal quasi weiter
nach hinten gesetzt, erzählt der
heutige Weltstar mit den männ-
lich-sensiblen Gesichtszügen.
Seiner Reifung habe das sicher
gutgetan. Immer hat sich der
Künstler mit Politik und der
deutschen Vergangenheit be-
schäftigt – was sich in seinen
Filmen spiegele. „In der Aus-
wahl meiner Rollen habe ich
stets versucht, nach Inhalten zu
gehen und nach Glaubwürdig-
keit“, resümiert er.

Auch in persönlichen Bezie-
hungen scheint es ihm sehr
ernst zu sein: Seit 42 Jahren ist
Klaußner mit seiner Frau, der
Mutter seiner beiden Söhne, zu-
sammen. „Man muss immer im
Gespräch bleiben, anders geht
es nicht“, sagt er. Im Beruflichen
ist der Künstler, zu dessen 70.
Thomas Irmers Biografie
„Klaussner“ erscheint, nach wie
vor auf der Suche nach Heraus-
forderungen.

So schreibt er an seinem zwei-
ten Roman. Und wird als Titelfi-
gur in Brechts „Leben des Gali-
lei“ am 19. Januar 2020 das Düs-
seldorfer Schauspielhaus wie-
dereröffnen. Vor allem aber
wagt sich der Künstler, der be-
reits an Theatern Regie geführt
hat, an etwas für ihn ganz Neues:
Im kommenden Jahr inszeniert
Klaußner seinen ersten Kino-
film. „Ein Film über die Liebe“,
sagt er. Im April sollen die Dreh-
arbeiten beginnen.

Französischer Komödienstadl

Von Hannes S. Macher

München (DK) Ein großer
Publikumserfolg war ja Philippe
de Chauverons und Guy Lau-
rents Filmkomödie vom Jahre
2014 über den erzkonservativen
und stockkatholischen Notar
Claude Verneuil, der zusam-
men mit seiner ebenso fürsorg-
lichen wie mütterlichen Ehe-
frau Marie mit vier Töchtern im
heiratsfähigen Alter gesegnet
ist. Doch als nationalbewusster
Franzose hat er sich als Schwie-
gersöhne „mindestens einen
Korsen“ gewünscht. Stattdes-
sen haben seine höchst unter-
schiedlichen Töchter (Kathari-
na Gschnell, Fee Denise Horst-
mann und Yael Hahn) einen
muslimischen Rechtsanwalt
(Nadim Jarrar), einen jüdischen
Geschäftsmann (Benedikt Zim-
mermann) und einen chinesi-
schen Banker (Benedikt Uy)
auserkoren. Seine Entrüstung
darüber lässt er die neuen Fami-
lienmitgliedern auch wissen,
während sich Marie mit der
Realität arrangiert. Doch als das
Nesthäkchen Laura (Laura
Rauch) in Paris einen Mann na-
mens Charles (Hans-Jürgen

Helsig) aufgegabelt hat, jubelt
der Herr Papa im Gedenken an
sein Idol, den ehemaligen fran-
zösischen Staatspräsidenten
Charles de Gaulle. Und – welch
ein Glück! – katholisch ist der
von Laura Auserwählte auch
noch. Doch die Begeisterung
über den passenden Schwieger-
sohn schlägt schnell ins Gegen-
teil um: Charles ist Schauspie-
ler, das wäre ja noch zu verkraf-
ten, aber er kommt von der El-
fenbeinküste und ist schwarz,
tiefschwarz sogar. Ein Schock
für den in Vorurteilen gefange-
nen Monsieur Claude.

Wer den Film gesehen hat,
wird von dieser Aufführung in
der Komödie im Bayerischen
Hof enttäuscht sein. Zwar wird
der zahlreiche Szenenwechsel
durch Diaprojektionen von
schönen Pariser Motiven, ge-
diegenen Wohnzimmereinrich-
tungen und blühenden Gärten
sowie durch passende Musik
aufgelockert, doch das jeweilige
Neuarrangement von klobigen
Holzkuben als Sitzgelegenhei-
ten zwischen den Szenen (Büh-
nenbild: Thomas Pekny) stört
den Fluss der Handlung ebenso
wie Stefan Zimmermanns Be-

„Monsieur Claude und seine Töchter“ in der Komödie im Bayerischen Hof

arbeitung und Regiekonzept
leider auf einen französischen
Komödienstadl zugeschnitten
ist.

Dabei wäre dieses Stück mit
reichlich hintergründigem Hu-
mor eigentlich hochaktuell, da
es zur Toleranz gegenüber
fremden Kulturen aufruft und
zum Respekt vor anderen Reli-
gionen und Lebensweisen er-
mutigt. Doch statt eines feinsin-
nigen Boulevardstücks setzte
Stefan Zimmermann meist nur
auf Klamauk. Und ebenso pein-
lich wie fürchterlich langatmig
wird’s gar, wenn sich Monsieur
Claude (Ralf Novak als ver-
klemmter Spießer und choleri-
scher französischer Patriot) und
Charles’ Vater André (Eddi Jor-
dan als afrikanischer Selfmade-
man) eine Verbrüderungs-Sauf-
orgie mit anschließender
Unterbringung in Polizeige-
wahrsam liefern. Wenigstens
stechen bei all den Klamaukein-
lagen und den Klischees Mona
Perfler als Claudes stets um Fa-
milienharmonie besorgte Gat-
tin Marie und Ida Ouhué-
Schmidt als ebenso um Ein-
tracht bemühte Mum von der
Elfenbeinküste aus dem 13-
köpfigen Ensemble hervor.

ZUM STÜCK
Theater:
Komödie im Bayerischen Hof,
München
Regie:
Stefan Zimmermann
Bühne:
Thomas Pekny
Kostüme:
Evelyn Straulino
Läuft bis:
3. November
Kartentelefon:
(089) 29 28 10

Kassel (dpa) Der Regisseur,
Schauspieler und Theaterleiter
Roberto Ciulli (85) erhält den
Deutschen Theaterpreis „Der
Faust 2019“ für sein Lebenswerk.

Mit Ciulli ehre man einen Thea-
termacher, der wie kein anderer
für eine offene Gesellschaft ste-
he, erklärte die Jury gestern. Der
„Faust“-Theaterpreis wird von

Roberto Ciulli erhält den „Faust“
der Kulturstiftung der Länder,
der Deutschen Akademie der
Darstellenden Künste und dem
Deutschen Bühnenverein am 9.
November in Kassel vergeben.

Über die Kunst zum Bild: Mar-
kus Lüpertz steht neben seiner
Bronze „Herkules Entwurfsmo-
dell“. Das Werk oben trägt den
Titel „Donald Ducks Heimkehr“
(1963). Die umfassende Einzel-
ausstellung zum Werk von Mar-
kus Lüpertz zeigt ab heute im
Münchner Haus der Kunst mehr
als 200 Gemälde, Skulpturen
und Zeichnungen.
Fotos: Hall Collection/VG Bild-Kunst,

Hoppe/dpa

Schauspieler, Regisseur und Ro-
manautor:BurghartKlaußnerwird
heute 70. Foto: Scholz/dpa

Zwischen Kulturschock und Völkerfreundschaft: Stefan Zimmer-
mann inszeniert „Monsieur Claude und seine Töchter“. Foto: Maisel


